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Der Schweizer
Regiestilist

Christoph Marthaler
karikiertin"Groundings"
nicht nur gescheiterte
Manager, sondern

verarbeitet auchseine
Zeit alsIntendant

in Zürich.

InseinenInszenierungen
scheint die Zeit still zu

stehen. Doch als Erfinder
der Langsamkeit sieht sich
Christoph Marthaler, der
dieses Wochenendein

Luxemburggastiert, nicht.
Der Theaterregisseur

beobachtet nacheigenen
Worten nur"gerne

Menschen, die Zeit haben".

(Foto: M. Horn)

über entlassene Manager, die
per Entlassungsschreiben aus
dem Karussell der freien
Marktwirtschaft heraus gefal-
len sind und die mit hohen
Abfindungen ihre Mitglied-
schaft i m erlauchten Kreis
zu sichern glauben. Anna
Viebrocks minimalistisches
Bühnenbild besticht einmal
mehr in seiner Aussagekraft:
auf dem Boden eine Luftauf-
nahme Zürichs, i m Hinter-
grund zwei Wandtafeln, auf
denen "Verantwortungabgabe
rechts" und "Abfindungsabga-
be links" steht. "Ich habe nur
eine MillionAbfindungbekom-
men", jammert einer der Wirt-
schaftsbosse und bekommt
als Antwort: "Wer die Million
nicht ehrt, ist der Milliarde
nicht wert."
Marthaler verarbeitete mit

demStück auch sein eigenes
"Grounding" (mit demLuxem-
burger André Jung). Der
Dauerstreit hatte an ihm ge-
zehrt. Soverwundert es nicht,
dass er das Handtuch warf
und zum Ende dieser Saison
das Schauspielhaus verlässt,
einJahr vor Ablauf seines Ver-
trags. Seine Entscheidung
rechtfertigte er mit gesund-
heitlichen Gründen und der
"nicht mehr tragbaren Belas-
tung". Die "Weltwoche" zitier-
te ihn mit demSatz "Ich mag
nicht mehr. Ich bin nicht der
richtige Intendant. Die Belas-
tungist zugroß."
Der 1951 in Erlenbach im

Kanton Bern geborene Mar-
thaler erlebt ausgerechnet in
jener Stadt eine bittere Nie-
derlage, woerin den70er und
frühen 80er Jahren als Perfor-
mance-Musiker begonnen hat-

Der Schock saß tief. Die
Pleite der Schweizer Flugge-
sellschaft Swissair hatte im
Jahr 2001 am Selbstbewusst-
seinder Eidgenossengekratzt.
Und schnell war ein neuer Be-
griff in aller Munde: "Groun-
ding" wurde zumSynonymfür
Pleiten, Pech und Pannen -
undzumStofffür die Bühne.
Kurze Zeit später erlebte

auch die helvetische Theater-
landschaft ein Erdbeben, als
Christoph Marthaler im
Herbst 2002 einen blauen
Brief erhielt. Missmanagement
und Verschwendungssucht
warf man dem Intendanten
des Züricher Schauspielhau-
ses vor. Er habedas Stammpu-
blikum vergrault und das
Theater an den Rand des Kon-
kurses gebracht, wetterten
seine Kritiker, und aus der
rechten Ecke des politischen
Spektrums wurde das Haus
als "Porno- und Unterhosen-
theater" beschimpft.
Dabei war die Heimkehr des

schweizerischen Regiestars
1999 noch frenetisch gefeiert
worden, als dieser seinen Pos-
ten angetreten hatte. Martha-
ler erregte damals gleich mit
seiner ersten Inszenierung
"Hotel Angst" Aufsehen. Das
Stück wurde größtenteils auf
Schwyzerdütsch aufgeführt.
Und er machte in kurzer Zeit
zusammen mit der Dramatur-
ginStefanie Carpundder Büh-
nenbildnerin Anna Viebrock
die zuvor in gepflegter Routi-
ne dahin dämmernde Tradi-
tionsspielstätte zu einer der
erfolgreichsten deutschspra-
chigen Bühnen. Zwei Mal in
Folge wurde sie zum"Theater
desJahres" gewählt.

Marthaler setzte radikal
auf Gegenwartstheater, mit
Regisseuren wie Stefan Pu-
cher, Andreas Kriegenburg,
Frank Castorf und Jossi Wie-
ler. Christoph Schlingensiefs
"Hamlet"-Inszenierung mitjun-
gen Neonazis, die sich in der
Resozialisierung befinden,
avancierte 2001 zumStadtge-
spräch und sorgte für zahlrei-
che ausverkaufte Vorstellun-
gen. Doch gleichzeitig sank
die Zahl der Abonnenten um
40 Prozent. Die bürgerlichen
Klassikerfans fühlten sich in
Marthalers Welt nicht mehr
zu Hause.
Für die Gegner des Theater-

stars war dies ein Signal zum
Handelnundfür denRauswurf
des Intendanten. Angeblich
soll dieser von seiner Entlas-
sung aus der Zeitung erfahren
haben. Doch der Verwaltungs-
rat des Hauses hatte die Rech-
nung ohne die Marthaler-Sym-
pathisanten undjene Züricher
gemacht, denen etwas an in-
novativem Theater liegt.
Nachdemes aus der kulturel-
len Szene Proteste gegen die
Entscheidung und Solidari-
tätsbekundungen für Martha-
ler gegeben hatte, nahm das
Gremium seine Entscheidung
zurück und gewährte dem
Theaterleiter eine weitere Sai-
son: mit verkleinertemReper-
toire, mehr Wiederaufnahmen
und weniger Stargästen.
Nach seiner verhinderten

Absetzung widmete sich
Marthaler demThema kollek-
tiven Scheiterns. Vordergrün-
dig handelt "Groundings- eine
Hoffnungsvariante" von der
Swissair-Pleite undist einiro-
nisch-subversiver Abgesang

THEATER

Nach demAbsturzschwereloste. Nach einem abgebroche-
nen Musikstudium und zwei
Jahren an der Pariser Lecoq-
Schauspielschule veranstalte-
te er in Zürich Happenings.
Unter anderem spielte er zu-
sammen mit einemFreund 26
Stunden lang ununterbrochen
einStückseines Lieblingskom-
ponisten Eric Satie - in einer
Apotheke.
Später ging er ans Basler

Theater und veranstaltete
dort Liederabende. Einer da-
von trug den Titel "Wenn das
Alpenhirn sich rötet, tötet,
freie Schweizer, tötet". Als der
Basler Intendant Frank Baum-
bauer die Leitung des Deut-
schen Schauspielhauses in
Hamburg übernahm, folgte
ihm Marthaler nach und lan-
dete an der Alster Erfolge mit
"Kasimir und Caroline" und
"Stunde Null oder Die Kunst
des Servierens". Außerdemin-
szenierte er bei Frank Castorf
an der Volksbühne Berlin: In
"Murks den Europäer, murks
ihn! Murks ihn! Murks ihn ab!"
(1993) konfrontierte er sein
Publikum mit der deutschen
Geschichte. Das Kultstück des
Jahrzehnts blieb jahrelang im
Programmder Volksbühne.
In den Inszenierungen
Marthalers scheint die Zeit
still zu stehen, die Welt ver-
wandelt sichin eine Wartehal-
le. Es geschieht so gut wie
nichts, keine Konflikte undkei-
ne ganze Geschichte, stattdes-
sen zahllose kleine Geschich-
ten und Spielchen. Wie bei
Beckett scheinen die Figuren
des Schweizers immer auf et-
was zu warten, ohne genauzu
wissen, auf was. Das Warten
vertreiben sie sich mit seltsa-

men Beschäftigungen und Ri-
tualen, Ticks und autistischen
Übungen. Ihre Handlungen
werdenroutiniert undhalbge-
langweilt absolviert. Ein Ende
ist nicht abzusehen. Selbst
nach gelegentlichen Ausbrü-
chen und Amokläufen bleibt
alles beimAlten, von Entwick-
lungkeineSpur.
WiederholungundVariation

verleihen MarthalersInszenie-
rungen eine Struktur. Die Zeit
verläuft nicht linear, sondern
imKreis. Dadurchentsteht ein
geschlossenes System ohne
Kontakt zur Außenwelt - ein
Eindruck, der durch Vie-
brocks triste Bühnenräume
verstärkt wird: In"Murx" führt
eine gewaltige Schiebetür nur
ineinen Waschraum, in"Faust
Wurzel 1+2" wirft eine Drehtür
Faust und Mephisto i mmer
wieder auf die Bühne zurück
und in der Shakespeare-Bear-
beitung "Shakespeare vor
dem Sturm" gelangen die
Schiffbrüchigen durch die Tü-
rennurineinen winzigenFlur,
aber nicht nach draußen. Es
gibt keinEntrinnen.
Marthaler misstraut den

Fortschrittseuphorienund Be-
schleunigungen. Die Figuren
versinken oft in einen Halb-
schlaf oder sind Schlafwand-
ler. Einmal sitzt i m Hinter-
grund ein alter Mann, der ge-
legentlich von der rechten in
dielinke Eckeschlurft undan-
sonsten vor sich hin döst. De-
tails gewinnen somit an Be-
deutung, ein Gang über die
Bühne wird zum dramati-
schen Moment. Dem Spiegel
sagte Marthaler einmal:
"Wenn imZuschauerraumge-
schlafen wird, habenauch die
Schauspieler das Recht, auf
der Bühne zu schlafen. Das
Schlafen ist bei mir eine Art
Obsession, weil ich selber
sehr schlecht schlafen kann.
Also ich sehe es sehr gerne,
wie Menschen auf einer Büh-
neschlafen."
Als Erfinder der Langsam-

keit begreift sich Marthalerje-
doch nicht. "Die Langsamkeit
kommt bei mir sicherlich
nicht nur daher, weil ich et-
was gegen die Beschleuni-
gung der Zeit setzen will",
sagt er. "Bei mir liegt der
Grund für die Langsamkeit
nicht in der Provokation. Ich
beobachte gerne Menschen,
dieZeit haben."
Marthaler scheint das Züri-

cher Fiasko zumindest künst-
lerisch bewältigt zu haben.
Mit "Groundings" landete er
einen weiteren Erfolg und
wurde im vergangenen Jahr
einmal mehr zum Berliner
Theatertreffen eingeladen. Als
Intendant hat er zwar sein
persönliches "Grounding" er-
lebt, aber als Regisseur befin-
det sich "die Entdeckung des
Jahrzehnts i m europäischen
Theater", wieihn der Theater-
kritiker Peter von Becker
nannte, i mmer noch im Zu-
standder Schwerelosigkeit.

StefanKunzmann

____________
Groundings-

eine Hoffnungsvariante,
von Christoph Marthaler,

mit dem
Schauspielhaus Zürich,

amSonntag, den25.1. und
Montag, den26.1. um20 Uhr
imGrandThéâtre dela Ville

de Luxembourg.


